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Vorwort

Die Expertise zu Qualitätsentwicklungskonzepten in der Weiterbildung Frühpädagogischer Fach-
kräfte von Aiga von Hippel und Rita Grimm wurde im Auftrag der Weiterbildungsinitiative Früh-
pädagogische Fachkräfte (WiFF) erstellt.

Die Vergabe von Expertisen ist einer der projektspezifischen Ansätze der WiFF. So werden Wis-
sen und Erkenntnisse über zentrale Anliegen der Weiterbildung frühpädagogischer Fachkräfte
zusammengetragen und aufbereitet. Die Verantwortung für die fachliche Aufbereitung der In-
halte liegt bei den jeweiligen Autorinnen und Autoren. Die Ergebnisse der Expertisen werden in
Expertengruppen beraten, fließen in die weitere Projektgestaltung ein und werden der Fach-
öffentlichkeit präsentiert mit dem Ziel, die aktuellen fachlichen, fachpolitischen und wissenschaft-
lichen Diskussionen anzuregen.

Die vorliegende Version ist die Kurzfassung einer Analyse über unterschiedliche Qualitätsent-
wicklungskonzepte, die  sowohl innerhalb der allgemeinen berufsbegleitenden Weiterbildung
als auch in der Fort- und Weiterbildung frühpädagogischer Fachkräfte genutzt werden. Die Au-
torinnen gehen u. a. der Frage nach, welche Ergebnisse aus den allgemeinen Qualitätsdiskursen
für die berufsbegleitende Fort- und Weiterbildung frühpädagogischer Fachkräfte relevant sein
könnten.

München, im Mai 2010

Angelika Diller Hans Rudolf  Leu
Projektleitung WiFF Wissenschaftliche Leitung WiFF
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1  Einleitung
Aiga von Hippel / Rita Grimm

1.1  Problemaufriss

In Deutschland existiert derzeit ein unüberschauba-
res Angebot der Fort- und Weiterbildung Frühpäda-
gogischer Fachkräfte. Durch die Einführung der län-
derspezifischen Bildungsprogramme und Bildungs-
pläne werden neue Anforderungen an die pädagogi-
schen Fachkräfte gestellt, und auch der quantitative
Ausbau der Angebote für Betreuung, Bildung und Er-
ziehung (beispielsweise die Realisierung des Rechts-
anspruchs auf einen Kindergartenplatz ab drei Jahren)
sowie die Qualitätsoffensive der Bundesregierung für
die Betreuung der Kinder unter drei Jahren und die
Notwendigkeit eines pädagogischen Konzeptes ma-
chen den gesellschaftlichen Ist-Stand und daraus ab-
geleitet die Notwendigkeit der Fort- und Weiterbil-
dung deutlich. Darüber hinaus ist Fortbildung auch
deshalb wichtig, da die Ausbildungsreform erst in
mehreren Jahren greifen wird (Stockfisch u. a. 2008).

Die Veränderungen von Aufgaben und Kompeten-
zen in der Frühpädagogik stellen neue Anforderun-
gen an deren Systeme der Fort- und Weiterbildung.
Hierzu ist es notwendig die bestehenden Fort- und
Weiterbildungskonzepte auf einheitliche Qualitäts-
standards zu überprüfen.

Zwei Drittel des Personals in Kindertageseinrich-
tungen machen die an Fachschulen ausgebildeten
Erzieherinnen und Erzieher aus. Die zweitgrößte
Gruppe sind mit ca. 16 % die geringer qualifizierten Kin-
derpflegerinnen und Kinderpfleger. Hinzu kommen
Praktikantinnen und Praktikanten sowie Personen
ohne Ausbildung (im Osten gibt es weiterhin einen
höheren Verfachlichungsgrad) (Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung 2008). Auch international
zeigen sich im EU-Vergleich unterschiedlich ausge-
prägte Professionsprofile beispielsweise für eine Fach-
kraft mit der Funktion einer Gruppenleitung oder Ein-
richtungsleitung (Oberhuemer 2009).

Der Deutsche Qualifikationsrahmen (DQR) soll zur
Transparenz und wechselseitigen Anerkennung von
Bildungsleistungen beitragen (www.deutscherquali

fikationsrahmen.de/). Hilfreich und notwendig für die
Fort- und Weiterbildung Frühpädagogischer Fach-
kräfte wäre eine wechselseitige Anerkennung zwi-
schen den Bildungsbereichen (Hochschule – Weiter-
bildung – Ausbildung) sowie innerhalb der verschie-
denen Möglichkeiten der Fort- und Weiterbildung
(vertikale und horizontale Durchlässigkeit) (vgl. je-
weils die Beiträge zur „Professionalisierung über
Durchlässigkeit“ von Freitag, Kruse, Schnadt, Schrei-
ber in Balluseck 2008).

Aus der Weiterbildung lassen sich zwei Diskussions-
stränge für die Qualität der Fortbildung  Frühpädago-
gischer Fachkräfte als interessant ableiten – zum einen
die Diskussion um die Qualität in der Weiterbildung,
zum anderen die Diskussion um eine kontinuierliche
Fortbildung der Weiterbildner/innen als Beitrag zur
Qualität (vgl. Kapitel 2).

1.2  Überblick über die Expertise

Das Kapitel 2 gibt einen Überblick über das Thema
Qualität in der Weiterbildung. Hierzu wird nach der Klä-
rung begrifflicher Definitionen ein Überblick über die
Qualitätsdiskussion gegeben. Darauf aufbauend wer-
den verschiedene Qualitätsmanagement-Konzepte
erläutert und miteinander verglichen.

Das Kapitel 3 fasst die aktuelle Qualitätsdiskussion in
der Frühpädagogik zusammen und stellt Initiativen
und Institute vor, die sich mit Fragen der Qualität in
der Frühpädagogik auseinandersetzen. Außerdem
werden Rechercheergebnisse zu den Qualitätskon-
zepten der Landesjugendämter in der Fortbildung
Frühpädagogischer Fachkräfte vorgestellt (dies ist nur
in der Langfassung enthalten). Darüber hinaus wer-
den die vorhandenen Qualitätshandbücher der Wohl-
fahrtsverbände auf Bundesebene analysiert und ein
Gesamtüberblick über Qualitätskonzepte sowie spezi-
fisch im Arbeitsfeld der Frühpädagogik gegeben.

Das Kapitel 4 diskutiert im Vergleich die Ergebnis-
se aus den Kapiteln 2 und 3. Zusammenfassend wird
erläutert, was aus der Qualitätsdebatte in der Weiter-
bildung spezifisch für die Fortbildung Frühpädago-
gischer Fachkräfte übertragen werden kann. Das Ka-
pitel gibt darüber hinaus einen Ausblick auf Deside-
rate der Forschung.

Die vorliegende Zusammenfassung fasst die jewei-
ligen Kapitel in ihren Kernaussagen zusammen.
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2  Qualität in der
Weiterbildung

Aiga von Hippel / Christina Buschle /
Lena Hummel / Veronika Thalhammer

Das Kapitel 2 gibt einen Überblick über den derzeiti-
gen Forschungsstand und die aktuelle Diskussion in-
nerhalb der Forschung und Praxis der Weiterbildung
mit dem Schwerpunkt  Qualität und Qualitätsentwick-
lung bzw. Qualitätsmanagement. Hierfür werden zu-
nächst wichtige Charakteristika und Rahmenbedin-
gungen in der Weiterbildung beschrieben, die insbe-
sondere die Diskussion über sowie die Entwicklung
von Qualität in diesem Bildungsbereich prägen (vgl.
Kap. 2.1, das nur in der Langfassung enthalten ist).
Nach der Klärung der zentralen Begrifflichkeiten und
Definitionen (vgl. hier Kap. 2.1) folgt in einem weite-
ren Schritt ein Abriss des aktuellen Standes der Quali-
tätsdiskussion in der Weiterbildung (vgl. Kap. 2.2). In
diesem Unterkapitel werden sowohl verschiedene
Phasen der Qualitätsdebatte als auch die Qualität aus
Sicht unterschiedlicher Akteure diskutiert. In Kapitel
2.3 erfolgt die Darstellung der verschiedenen Quali-
tätsmanagement-Konzepte, sowie daran anschließend
deren Umsetzung in Institutionen der Weiterbildung
in Deutschland (das Kap. 2.4 ist nur in der Langfassung
enthalten).

2.1  Definitionen

Die Diskussion um das Qualitätsmanagement stammt
ursprünglich aus dem Wirtschaftsbereich. Der Quali-
tätsbegriff hat vor allem im industriellen Sektor eine
lange Tradition und wird in der ISO 9000 allgemein als
„Grad, in dem ein Satz inhärenter Merkmale Anforde-
rungen erfüllt“ beschrieben (Zollondz 2002, S. 152).

Der Begriff Qualität hat mehrere Bedeutungen
durch seine Anwendung im Bildungssystem erfahren,
einheitliche Definitionen gibt es jedoch nicht. Insbe-
sondere im Bildungsbereich liegt (nach Harvey/Green
2000) die Problematik einer eindeutigen Begriffsbe-
stimmung in der Vielzahl der an Bildungsprozessen
teilnehmenden Akteure. Spricht man insbesondere im
Bereich der Weiterbildung im Rahmen einer Quali-

tätsauffassung von „Qualität durch professionelles
Handeln“ (Kraft u. a. 2009), dann wird auch auf die un-
terschiedlichen Kontexte von Qualität im (Weiter-)Bil-
dungssektor verwiesen (Meisel 2008). Qualitätsüber-
legungen, Qualitätsentwicklung sowie Qualitätssi-
cherung können sich im Bildungswesen auf Folgen-
des beziehen:
– Programmqualität (beispielsweise durch theoreti-

sche Reflexion und Transparenz)
– Durchführungsqualität (beispielsweise durch Teil-

nehmerberatung, Dozentenfortbildung)
– Ergebnisqualität (beispielsweise durch Prüfungen,

Tests, Evaluationen)
(vgl. zur Unterscheidung Schultz 1996, S. 28, zitiert
nach Meisel 2008, S. 111).

Qualität kann sich damit sowohl auf die „Qualität von
Bildung“ als auch auf die „Qualität der Organisation
der Bedingungen von Bildung“ beziehen (Ehses/Zech
1999, S. 20).

Die Institutionen der Weiterbildung können nur
Bedingungen gestalten und optimieren, jedoch nicht
das Lernen selbst, das als selbstgesteuert definiert wird
(Zech 2008, S. 13). Eine zentrale Frage in Bezug auf Qua-
litätsmanagementsysteme ist, inwieweit Veränderun-
gen organisationaler Rahmenbedingungen dazu bei-
tragen können, dass auch das Lernen selbst optimiert
wird (Kuper/Kaufmann 2009, S. 163). An dieser Stelle
muss insbesondere darauf hingewiesen werden, dass
die Perspektive für die Qualitätsbestimmung bzw.
Qualitätsbewertung von Bedeutung ist. Hinsichtlich
der bereits angedeuteten Orientierung an den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern bei der Qualitätsbe-
wertung und Qualitätssicherung kann auf den Begriff
der „angemessenen Qualität“ (Ehses/Zech 2002) ver-
wiesen werden, der auf die subjektive Komponente bei
der Qualitätsbestimmung hindeutet. Dennoch lassen
sich (nach Gnahs 2009) einige Kriterien bestimmen,
nach denen der Begriff Qualität in diesem Feld opera-
tionalisierbar wird. Beispiele für diese Kriterien sind
neben dem geläufigen Output-Kriterium des Erfolgs
der Teilnehmer/innen, erhoben durch Prüfungen am
Ende einer Maßnahme, auch Outcome-Kriterien.

Qualitätskontrollen grenzen sich dahingehend von
einem Qualitätsmanagement ab, als „sie lediglich ei-
nen Zustand oder ggf. eine Entwicklung konstatieren
und vorwiegend deskriptiv bleiben“ (Ditton 2009,
S. 616).
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Qualitätssicherung beansprucht über die Qualitäts-
kontrolle hinaus, „dafür Sorge zu tragen, dass die Qua-
lität systematisch erhalten, gefördert oder verbessert
werden kann“ (Masing/Bläsing 1999, zitiert nach
Ditton 2009, S. 616).

Mit dem Begriff Qualitätsmanagement wird dage-
gen der Prozess bzw. ein umfassendes System der Qua-
litätssicherung in Institutionen bezeichnet, außerdem
umfasst es auch eine Analyse und Evaluation der ei-
genen Qualitätssicherung im Sinne einer Metaanalyse
(Ditton 2009). Unter Qualitätsmanagementsystem wird
das Verfahren verstanden, nach dem die Qualitäts-
sicherungsprozesse in Institutionen gesteuert und sys-
tematisch geplant werden (Ditton 2009).

Im Vergleich zu anderen Ansätzen der Qualitätssi-
cherung und Qualitätsmanagementsysteme kann be-
züglich des Komplexitätsgrades sowie des Anspruchs
die Zertifizierung als eine erste Stufe angesehen wer-
den. Sinn einer Zertifizierung ist, „ein Schema festzu-
legen, nach dem Unternehmen ihr Qualitätsmanage-
mentsystem beschreiben können, um gegenüber den
Kunden ihre Fähigkeit nachzuweisen, kontrolliert und
regelmäßig Qualität zu liefern“ (Loibl 2003, S. 51). Aber
auch die Schärfung des Bewusstseins für Qualität bei
einem Leistungserbringer ist zentrales Anliegen einer
Zertifizierung (Ditton 2009, S. 618).

Nahezu alle Qualitätsmanagementsysteme sind auf
das in den USA entstandene und aus dem betriebswirt-
schaftlichen Kontext stammende Konzept des Total
Quality Managements (TQM), teilweise auch Umfassen-
des Qualitätsmanagement genannt, zurückzuführen.

2.2  Aktueller Stand der Diskussion zur
Qualität in der Weiterbildung

2.2.1  Ebenen und Phasen der Beschäftigung mit
Qualität in der Weiterbildung
Seit den 1990er-Jahren ist in Deutschland sowohl im
Bildungssystem als auch speziell im Weiterbildungs-
system eine verstärkte Debatte über Qualität und de-
ren Sicherung, Entwicklung und Management festzu-
stellen (Meisel 2008).

Die Diskussion um Qualität kann in unterschiedli-
che Phasen eingeteilt werden (Balli u. a. 2002). Die ak-
tuellen beiden Phasen lassen sich mit Prozess- und
Nachfrageorientierung überschreiben. In der Quali-
tätsdiskussion gibt es einen Paradigmenwechsel von

einer Input- und Output-Orientierung hin zu einer
Prozessorientierung (Klieme/Tippelt 2008, S. 9). Die
Fokussierung auf die Nachfrageseite innerhalb der
Qualitätsdiskussion kann grundsätzlich mit dem Para-
digmenwechsel in Forschung und Praxis der Weiter-
bildung insgesamt begründet werden.

Ebenfalls im Rahmen der Qualitätsdebatte in der
Weiterbildung spielt die 2004 in Kraft getretene An-
erkennungs- und Zahlungsverordnung Weiterbildung
(AZVW) eine Rolle. Bildungsgutscheine, die die Bun-
desagentur für Arbeit (BA) insbesondere an Arbeitssu-
chende ausgibt, können nur bei Bildungsträgern ein-
gelöst werden, die nach SGB III zugelassen sind.

Die Zulassung/Zertifizierung von Bildungsträgern
(in Nähe zu den ISO-Normen) erfolgt durch fachkundi-
ge Stellen, die von der Bundesagentur für Arbeit akkre-
ditiert sind (Sauter 2008). Auf einer übergeordneten
Ebene wird geprüft, ob Qualitätsbemühungen statt-
finden, es wird jedoch nicht vorgegeben, welches Qua-
litätsmanagementsystem beispielsweise eingesetzt
werden soll.

2.2.2  Gründe für die Beschäftigung mit Qualität in
der Weiterbildung
„Übergreifendes Ziel ist es, durch eine Reflexion inter-
ner Strukturen langfristig eine ,Lernende Organisati-
on‘ zu entwickeln und in organisationsbezogener Hin-
sicht die optimalen Voraussetzungen für den Lehr-
Lern-Prozess zu schaffen“ (Hartz/Meisel 2004, S. 90).

Ein bedeutsamer Faktor bei der Prägung der Quali-
tätsentwicklung des Weiterbildungsbereiches ist – im
Unterschied zum Allgemeinbildenden Schulwesen
(vgl. zur Qualitätssicherung im Schulwesen: Fend
2008) – der seit Jahren bestehende Trend: weg von
staatlicher finanzieller Unterstützung und Kontrolle
hin zur Selbstregulierung des Marktes (Meisel 2008).
Die Beschäftigung mit Qualität aufseiten der Weiter-
bildungsanbieter u. a. kann (nach Seitter 2008) als Re-
aktion auf ordnungspolitische Vorgaben der Länder
(Weiterbildungsgesetze) oder anderer Geldgeber ge-
sehen werden (wie Bundesamt für Flüchtlinge und Mi-
gration, Krankenkassen, Bundesagentur für Arbeit).
Darüber hinaus ist die Beschäftigung mit konkreten
Managementsystemen in Einrichtungen immer auch
im Rahmen interner Prozesse der Organisationsent-
wicklung sowie einer bereits angedeuteten Verände-
rung der Adressatengruppen zu sehen. In diesem Zu-
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sammenhang lässt sich auch auf die gestiegenen Er-
wartungen der Adressatengruppen an Qualität und
Professionalität der Angebote verweisen (Loibl 2003)
(vgl. Kap. 2.1).

2.2.3  Qualität aus Sicht unterschiedlicher Akteure
Neue Qualitätskonzepte gehen davon aus, dass Qua-
lität neben eher objektiven auch subjektive Aspekte
beinhaltet: „Angemessene Qualität“ bestimmt sich
dabei durch die Lernenden (Ehses/Zech 2002, S. 118) –
die Qualität der Weiterbildung wird auf die Lernen-
den sowie deren Wahrnehmung und Prioritätenset-
zung ausgerichtet. In diesem Rahmen sind auch LQW-
Testierungen, Qualitätschecklisten für Adressaten und
Weiterbildungstests der Stiftung Warentest zu sehen
(Wiesner 2006). Durch die Hinwendung zu diesen
Qualitätskonzepten geraten auch die Lehrenden in
den Fokus, da sie im direkten Kontakt zu den Lernen-
den stehen. Hierbei zeigte sich die Bedeutung der Ori-
entierung an den Teilnehmerinnen/Teilnehmern so-
wie Adressatengruppen.

An dieser Stelle erscheint es wichtig, auf zwei Fak-
toren hinzuweisen: Zum einen ist die Rolle des „Kun-
den“ bei der Bewertung der Qualität nicht ganz un-
strittig, zum anderen kommt dem Personal in Weiter-
bildungsinstitutionen (speziell den Kursleiterinnen/
Kursleitern) eine besondere Rolle bei der Bewertung
der Qualität zu. In Bezug auf die Fortbildung Frühpä-
dagogischer Fachkräfte ist es von Bedeutung, die Sicht
der Träger mit einzubeziehen sowie festzustellen, was
Qualität für sie ausmacht, da es meistens auch vom
Träger abhängig ist, wo und welche Fortbildungen
besucht werden.

2.2.4  Der Dozent als wichtigstes Qualitätskriterium
aus Sicht der Adressaten
Der Dozent ist aus Sicht unterschiedlicher Adressaten-
gruppen das zentrale Qualitätskriterium einer Veran-
staltung (vgl. zur Bedeutung des Dozenten: Barz/Tip-
pelt 2007; Loibl 2003; Bastian 2002 sowie die abschlie-
ßende Publikation des Projekte ImZiel von Tippelt
u. a. 2008).

Aus diesen Befunden folgt, dass die Konzentration
auf die Qualifikation der Kursleitenden zentral für die
Qualitätsentwicklung von Weiterbildungsinstitutio-
nen sein könnte. Daran knüpfen auch die neuesten
Studien innerhalb der Erwachsenenforschung bzw.

Weiterbildungsforschung an, die sich generell mit der
Professionalisierung dieses Bereiches beschäftigen
(von Hippel/Tippelt 20091; Kraft 2006, 2005). Professio-
nalisierung wird hier als Entwicklung einer erwach-
senenpädagogischen Professionalität auch im Rah-
men von Qualitätsentwicklung verstanden. Die Opti-
mierung des Handelns in der Praxis wird in diesem
Zusammenhang in den Blick genommen. Nimmt man
Bezug auf die Fortbildung Frühpädagogischer Fach-
kräfte und die Diskussion in der Frühpädagogik ins-
gesamt, dann lässt sich sagen, dass sowohl die Quali-
fikation der Fortbildner/innen für die Qualität der
Fortbildungsangebote von großer Bedeutung ist als
auch die Qualität der frühpädagogischen Arbeit stark
von den Qualifikationen der frühpädagogischen Fach-
kräfte abhängt.

2.3  Qualitätsmanagement-Konzepte

In der Weiterbildungslandschaft haben sich neben
zahlreichen regionalen Besonderheiten drei überre-
gionale Qualitätsmanagementmodelle etabliert (Mei-
sel 2008; Schiersmann u. a. 2008) (vgl. Kapitel 2.3.1 bis
2.3.3):
– Zertifizierungskonzept nach der DIN EN ISO 9000 ff
– European Foundation for Quality Management

EFQM-Modell für Excellence
– Weiterbildungsspezifisches Konzept der Lerner-

orientierten Qualitätstestierung (LQW)
Diese prozessorientierten Verfahren haben in der Pra-
xis im Bildungsbereich allgemein sowie im Bereich der
Beratung für Bildung, Beruf und Beschäftigung Ein-
gang gefunden, „nachdem sie sich in verschiedenen
Unternehmensbereichen bewährt hatten“ (Balli u. a.
2002, S. 13) und dadurch Vorbehalte gegenüber
Qualitätsmanagementsystemen abgebaut wurden.

DIN EN ISO 9000 ff und das EFQM-Modell haben
darüber hinaus für die meisten Qualitätsmanage-
mentsysteme im Bildungsbereich Modell gestanden
(Schiersmann u. a. 2008, S. 63f.). Die Dokumentation
und Analyse der Fortbildungsaktivitäten der Mitarbei-

1 Abschlussbericht des Projektes KomWeit: „Erhöhung der Weiter-
bildungsbeteiligung und Verbesserung der Chancengerechtig-
keit durch Kompetenzförderung von Weiterbildner/innen“; Lauf-
zeit: 05/2007 bis 05/2009; gefördert vom Bundesministerium für
Bildung und Forschung (BMBF).
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ter/innen ist dabei verpflichtend in den Qualitätsma-
nagementsystemen verankert.

Die drei genannten Qualitätsmanagement-Kon-
zepte werden in der vorliegenden Kurzfassung be-
schrieben; QESplus, Qualitätsentwicklung im Verbund
von Bildungseinrichtungen (QVB), Prüfsiegel des Ver-
eins Weiterbildung Hamburg e. V. und Stiftung Bildungs-
test werden jedoch nur in der ausführlichen Expertise
aufgeführt und dargestellt.

Generell kann man sagen, dass durch die hohe An-
zahl von Zertifizierungsanbietern die „Gefahr von
Doppelzertifizierungen“ vorhanden ist (Sauter 2008,
S. 9). Trotz der oben angedeuteten Heterogenität hin-
sichtlich des Einsatzes der unterschiedlichen Modelle
in der Weiterbildungslandschaft wird (nach Bötel/
Seusing 2002) die ISO-Norm eher von Einrichtungen
der Beruflichen Weiterbildung sowie von größeren
Institutionen angewendet (Nötzold 2002). Dies lässt
sich auch durch die eher betriebswirtschaftliche Ori-
entierung in diesen Bereichen der Erwachsenenbil-
dung erklären. Die Deutsche Evangelische Arbeitsge-
meinschaft für Erwachsenenbildung (DEAE) hat zusam-
men mit dem Bundesarbeitskreis Arbeit und Leben (BaK
AuL) das Qualitätsmanagementsystem Qualitätsent-
wicklung im Verbund von Bildungseinrichtungen – QVB
entworfen. Nach Angaben des DEAE arbeiten inzwi-
schen „zahlreiche Landesorganisationen und Mit-
gliedseinrichtungen der DEAE und des BAK Arbeit und
Leben […] nach QVB. Darüber hinaus haben sich wei-
tere kirchliche Träger und Verbände sowie Einrichtun-
gen der politischen Bildung für QVB entschieden“2.
Innerhalb des Verbundprojektes hat sich hinsichtlich
des Einsatzes von LQW bei den Volkshochschulen ein
Schwerpunkt entwickelt (Bosche/Veltjens 2004)

2.3.1  Zertifizierung nach DIN EN ISO 9000 ff
DIN EN ISO ist ein prozessorientiertes Zertifizierungs-
verfahren, welches die Kundenbeziehungen und die
Erfüllung der Erwartungen der Teilnehmer/innen
bzw. der Kundenorientierung in den Vordergrund
stellt (Veltjens 2006, S. 5; vgl. allgemein zu den Kon-
zepten: Pfeifer/Schmitt 2007). Ein klassisches Beispiel
für eine Zertifizierung ist das international anerkann-

te und unter dem Namen ISO 9000 bekannte Normie-
rungssystem EN ISO 9000 ff, das verschiedene Normen
zur Qualitätssicherung beinhaltet (u. a. ISO 9001, ISO
9002, ISO 9003, ISO 9004 und deren Untergruppen)
(van den Berghe 1998, S. 20).

Der Qualitätsbegriff bezieht sich auf folgende
Aspekte:
– Eigenschaft eines Produkts oder Prozesses (Quali-

tätsmerkmal)
– Grad der Erfüllung (Qualitätsforderung).
Diese Definition ist in die ISO 9000:2000 eingegangen
und wurde ergänzt um den Aspekt der Kundenorien-
tierung: „Qualitätssicherungssysteme, Qualitätssiegel
oder Zertifizierungssysteme sollen dabei qualitätsför-
dernd wirken, indem sie zum einen die Leistungsfä-
higkeit der Anbieter steigern, zum anderen aber auch
das Vertrauen der Kunden und Kundinnen in ein Pro-
dukt oder eine Dienstleistung erhöhen“ (Krekel/Balli
2006, S. 13f.).

Gegenstand der Qualitätsbeurteilung ist die Orga-
nisation und ihr Qualitätsmanagement, wobei Lei-
tungsverantwortung, Struktur des Qualitätssiche-
rungssystems, Sicherstellung der personellen und
materiellen Mittel sowie die Schnittstelle zum Kunden
wichtige Schlüsselbegriffe sind. In der ersten Hälfte
der 1990er-Jahre haben sich zuerst wenige, in der Re-
gel größere, überwiegend im berufsbildenden Bereich
aktive Bildungseinrichtungen über die DIN EN ISO zer-
tifizieren lassen (Nötzold 2002, S. 46).

Das Qualitätsmanagement nach DIN EN ISO „ba-
siert auf einem Regelkreis von der Kundenerwartung
bis zur Herstellung von Kundenzufriedenheit, die als
zu erreichendes Ziel in diesem Konzept eine zentrale
Rolle spielt“ (Meisel 2008, S. 115). Für die Zertifizierung
nach DIN EN ISO, die auf diesem Regelkreis fußt, sind
die Qualitätsanforderungen für die jeweiligen Schrit-
te der Entstehung eines qualitativen Produktes oder
einer kundenorientierten Dienstleistung in einem
QM-Handbuch zu dokumentieren. Das Qualitätshand-
buch wird im Anschluss durch eine externe unpartei-
ische Agentur, z. B. TÜV oder CERTQUA, auf Konformi-
tät mit der Norm überprüft. In einem Audit wird begut-
achtet, ob das Unternehmen bzw. die Einrichtung sei-
nen eigenen Qualitätsstandards entsprechend arbei-
tet (Gaehtgens 2007, S. 23; Balli u. a. 2002, S. 13).

Das Zertifikat hat zwar einen sehr hohen Wieder-
erkennungseffekt und ist weit verbreitet, es hat aller-2 Genauere Informationen verfügbar unter: http://www.deae.de/

qm/index.html.
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dings nur für die Dauer von drei Jahren Gültigkeit. Die
permanent notwendigen Rezertifizierungen erzeu-
gen neben der Erstellung der umfangreichen Hand-
bücher und dem hohen Personalaufwand hohe Kos-
ten. Neben diesen werden Schwächen des ISO-Ansat-
zes in der Fachwelt in erster Linie darin gesehen, dass
eine Bezugnahme des Konzepts auf die Lehr-Lern-In-
teraktion äußerst problematisch ist. Das Qualitätsma-
nagement richtet sich fast ausschließlich auf die Orga-
nisation und nicht vorrangig auf die Qualität der Pro-
dukte an sich (Meisel 2008, S. 115).

Ein weiteres Problem im Bildungsbereich bereitet
die begriffliche Trias Lieferant-Produkt-Kunde, in der
die Produkterstellung auf die Kundenwünsche ausge-
richtet ist. Wie bereits oben aufgezeigt, kann die Prob-
lematik neben der „Mitgestaltung“ des Produktes
selbst auch hier in der Frage liegen, ob Adressaten als
Kunden die Qualität über die Zufriedenheit hinaus
bewerten können, da hier besonders der eingeschätz-
te Nutzen einer Bildungsveranstaltung in hohem Ma-
ße von den individuellen Rahmenbedingungen (wie
Vorwissen und Lerngewohnheit) abhängt.

2.3.2  EFQM-Modell für Excellence
Bezüglich des Total Quality Management-Modells
(TQM) (vgl. dazu die Ausführungen in der Langfas-
sung), hat die 1988 gegründete European Foundation
for Quality Management (EFQM) eine modellbasierte
Variante der Qualitätsentwicklung vorgestellt (Loibl
2003, S. 54). Es handelt sich hierbei nicht um ein Zerti-
fizierungsverfahren, sondern um ein branchenunab-
hängiges Qualitätsmodell ohne Normcharakter, wel-
ches für europäische Unternehmen und Organisatio-
nen entwickelt wurde (Stiftung Warentest 2008, S. 6).
EFQM ist stark kennzahlenorientiert, da hier „die Ziel-
vorstellungen der Einrichtung quantifiziert und über
Indikatoren zum Ausdruck gebracht“ werden (Gnahs
2009, S. 281).

Auf der Basis des EFQM-Modells führen Unterneh-
men eine Selbstbewertung durch. Auf der gleichen
Grundlage werden aber auch Unternehmen von exter-
nen, neutralen Assessoren bewertet, die am EFQM
Excellence Award (EEA), einem jährlichen Wettbewerb
nach dem Vorbild des amerikanischen Baldrige Natio-
nal Award, teilnehmen. EFQM ist kein Zertifizierungs-
verfahren, aber es ermöglicht Reifegradbestimmun-
gen in drei Stufen durch externe „Validatoren“ sowie

den Vergleich mit anderen Unternehmen (Veltjens
2006, S. 6). Das EFQM-Modell wird insbesondere in der
allgemeinen Weiterbildung häufig angewendet (Mei-
sel 2008, S. 116).

Das EFQM-Modell beruht auf folgender Prämisse:
„Exzellente Ergebnisse im Hinblick auf Leistung, Kun-
den, Mitarbeiter und Gesellschaft werden durch eine
Führung erzielt, die Politik und Strategien mit Hilfe
der Mitarbeiter, Partnerschaften, Ressourcen und Pro-
zesse umsetzt“ (Gaehtgens 2007, S. 26). Organisatio-
nen lernen während der Anwendung des EFQM-Mo-
dells, was Excellence für sie bedeutet, da Konkretisie-
rungen individuell sein müssen (Veltjens 2006, S. 6).

Auf der Grundlage verschiedener festgelegter Kri-
terien erfolgt die Selbstbewertung der Organisation
durch die Mitglieder, welche die Stärken und Verbes-
serungspotenziale sichtbar macht. Das Besondere am
EFQM-Modell ist, dass es sich nicht nur auf die Über-
prüfung von Verfahrensweisen (was) beschränkt, son-
dern auch die laufenden Geschäftsprozesse (wie) in die
Qualitätsbewertung mit einbezieht. Im Gegensatz zur
Zertifizierung nach DIN ISO werden die Prozesse nur
dann als erfolgreich bewertet, wenn ihre Angemes-
senheit durch entsprechende Ergebnisse belegt wer-
den kann (Ditton 2009, S. 618).

Was pädagogische Qualität bedeutet, definiert da-
bei auch das EFQM-Modell nicht. Die genaue Spezifi-
zierung muss von der Leitung und den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern auf der Basis ihrer Profession
geleistet werden. Mit Hilfe der Selbstbewertung kann
festgestellt werden, wie nahe die Organisation ihren
eigenen Vorstellungen gekommen ist und wie sie im
Vergleich zu anderen Organisationen abschneiden.
Im anschließenden Qualitätsentwicklungsprozess
kann versucht werden, sich der Umsetzung der eige-
nen Vorstellungen immer besser anzunähern. Eine
Weiterentwicklung der eigenen Vorstellung von pä-
dagogischer Qualität ist dabei nicht nur möglich, son-
dern erforderlich (Nötzold 2002, S. 49) – wobei (nach
Meisel 2008) das Modell sich eher an organisatori-
schen Prozessen orientiert als an einer pädagogischen
Qualität. Einrichtungsbezogene Besonderheiten kön-
nen durch die Offenheit dieses Konzeptes berücksich-
tigt werden, aber die Vergleichbarkeit der Einrichtun-
gen untereinander wird dadurch stark eingeschränkt
(Meisel 2008, S. 116).

Die Anwendbarkeit des EFQM-Modells auf den
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Bildungsbereich wurde in unterschiedlichen Typen
von Bildungseinrichtungen erprobt, beispielsweise im
Rahmen von Projekten in der Familienbildung und der
Beruflichen Bildung (Nötzold 2002, S. 46). Besonders
interessant für den Bildungsbereich ist das Modell in-
sofern, als der Grundsatz verfolgt wird, dass durch die
Einbindung aller Mitarbeiter/innen in einem kontinu-
ierlichen Verbesserungsprozess optimale Ergebnisse
erzielt werden können (Ditton 2009, S. 618; vgl. dazu
auch Kap. 2.3 in der Langfassung).

2.3.3  LQW – Lernerorientierte Qualitätstestierung
in der Weiterbildung
Die Lernerorientierte Qualitätstestierung in der Weiter-
bildung (LQW) kann als Variation des EFQM-Modells
verstanden werden (Schiersmann u. a. 2008, S. 73). Es
ist eigens für den Weiterbildungsbereich entwickelt
worden und bezieht neben organisations- und pro-
zessbezogenen Merkmalen auch inhaltliche Aspekte
mit ein (ebd., S. 64).

Die ArtSet Qualitätstestierung GmbH hat LQW (sowie
Weiterentwicklungen inklusive Zertifizierungen)
entwickelt und in der Weiterbildungsbranche einge-
führt. Die Initiatoren betonen (nach Zech 2008), dass
es das einzige direkt aus der Weiterbildung und für die
Weiterbildung entwickelte Qualitätsentwicklungs-
und Testierungsverfahren ist, das die Lernenden in
den Mittelpunkt stellt. Es handelt sich hierbei nicht
nur um ein externes Begutachtungsverfahren, das
fremdgesetzte Standards überprüft, sondern es unter-
stützt die Lernprozesse der Weiterbildungseinrich-
tung und fördert durch das LQW-Netzwerk aller An-
wenderorganisationen das Organisationslernen über
Benchmarking sowie die wechselseitige Entwick-
lungsberatung (Zech 2008, S. 232ff.).

In einem Selbstreport müssen die definierten Min-
destanforderungen zu verschiedenen Qualitätsberei-
chen innerhalb von 13 Monaten nach der Anmeldung
zur Testierung nachgewiesen werden (Zech 2008,
S. 233f.). Für die infrage stehenden Themen sind
grundsätzlich alle relevanten Personen der Organisa-
tion auch in die Testierung einzubeziehen (vgl. zur all-
gemeinen Bedeutung des Einbezugs des Personal
auch das Kapitel 2.3 in der Langfassung). Der Selbst-
report dient einerseits dazu, die internen Standards
und Prozesse zu beschreiben, andererseits kann er
aber auch als Mittel der Planung, Entwicklung und

Selbstreflexion genutzt werden (Schiersmann u. a.
2008, S. 72f.).

Durch eine externe Begutachtung (Visitation) durch
jeweils zwei ausgebildete und unabhängige Gutach-
ter/innen müssen die Angaben auf Basis eines Besu-
ches vor Ort bestätigt werden (Gnahs 2006, S. 12). In
einem Abschlussworkshop werden die Eindrücke der
Gutachter/innen in die Organisation zurückgespiegelt
und die Einrichtung hat die Möglichkeit, für eine zu-
künftige Modellrevision eine Rückmeldung über die
Erfahrungen mit dem Qualitätsmodell in der Arbeit
zu geben. Gemeinsam werden in der Abschlussrunde,
unter Einbezug der zu erwartenden Veränderungen,
strategische Entwicklungsziele für die Einrichtung
vereinbart (Schiersmann u. a. 2008, S. 73; Räuchle
2007).

Aufgabe der Qualitätsentwicklung und des LQW-
Modells ist es, die Umgebungsvariablen zu optimie-
ren, um den Lernenden die besten Lernvoraussetzun-
gen zu schaffen.

Die Besonderheit von weiterbildungsspezifischen
Modellen wie LQW oder auch QESplus (vgl. dazu auch
die Langfassung) ist, dass die spezifischen Ziele und
Bedingungen von Einrichtungen der Weiterbildung
explizit berücksichtigt werden. Einrichtungsindivi-
duelle Umgangsvarianten werden zwar ermöglicht,
durch die Definition der Mindeststandards jedoch
wird die Vergleichbarkeit der Einrichtungen gewähr-
leistet (Meisel 2008, S. 116).

3  Qualität in der Weiter-
bildung Frühpädagogischer
Fachkräfte

Rita Grimm /
Simone Tsouvalla / Andreas Stadler

Der Qualitätsdiskurs prägt seit einigen Jahren den So-
zial- und Gesundheitsbereich und präsentiert sich in
unterschiedlicher Form. Durch die in den 1990er-Jah-
ren vom Bund initiierte und geförderte Nationale
Qualitätsinitiative (NQI) (www.bmfsfj.de) wurde in den
deutschen Kindertageseinrichtungen die Qualitäts-
diskussion in den Blick genommen, allerdings ohne
die QM-Verfahren zu berücksichtigen, die zeitgleich in
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den großen Trägerverbänden entwickelt wurden. Die-
se haben den Blick auf Funktionen und Verfahren ge-
lenkt, mit denen die Qualitätsprozesse vor Ort, d. h. in
der Kindertageseinrichtung, gesteuert und begleitet
werden. Die Träger haben auf diese neuen Anforde-
rungen mit Qualitätshandbüchern und Materialien
reagiert sowie die Implementierung der neuen Qua-
litätskonzepte und pädagogischen Anforderungen
durch intensive Fortbildungsmaßnahmen der päda-
gogischen Fachkräfte unterstützt.

In der vorliegenden Zusammenfassung werden nur
Analyseergebnisse der Qualitätshandbücher der großen
Spitzenwohlfahrtsverbände auf Bundesebene analy-
siert sowie Gemeinsamkeiten herausgearbeitet. In der
Expertise (Langfassung) werden darüber hinaus auch
die Landesjugendämter sowie ausgewählte kommu-
nale Träger und Initiativen zu deren Qualitätskonzep-
ten untersucht.

3.1  Analyse der Handbücher der
Wohlfahrtsverbände

Alle Wohlfahrtsverbände wurden nach ihren Quali-
tätsmanagement-Konzepten und den zugehörigen
Qualitätshandbüchern generell und speziell für die
Fort- und Weiterbildung Frühpädagogischer Fach-
kräfte angefragt. Insgesamt zeigt sich eine Schwer-
punktsetzung bei den Qualitätskonzepten auf Bun-
desebene zu den Qualitätsmanagementsystemen DIN
EN ISO, European Foundation for Quality Management
und Total Qualitiy Management. Je nach Organisations-
struktur haben die Qualitätskonzepte verbindlichen
Charakter oder sind als Empfehlung für die weiteren
Organisationsebenen wie Landesverbände etc. zu se-
hen. Die Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e. V. und der
Deutsche Caritasverband e. V. sowie das Diakonische
Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland e. V. ha-
ben darüber hinaus Qualitätskriterien für die Fort- und
Weiterbildung entwickelt und eingeführt. Explizite
Qualitätskriterien für die Fort- und Weiterbildung in
der Frühpädagogik sind derzeit bei keinem Wohl-
fahrtsverband zu finden, die allgemeine Fort- und
Weiterbildung jedoch ist in der Regel fester Bestand-
teil aller Qualitätshandbücher.

In der Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohl-
fahrtspflege (BAGFW) kooperieren die sechs Spitzen-
verbände der Freien Wohlfahrtspflege. Die BAGFW

orientiert sich an den bisher europäisch anerkannten
Qualitätsmanagementsystemen (DIN EN ISO 9001:
2000 und EFQM-Modell für Excellence). Im Zentrum
steht der Dialog, der als Voraussetzung für die Verstän-
digung zwischen Kundinnen/Kunden und Leistungs-
erbringern gesehen wird. Zur Erreichung von Dienst-
leistungsqualität wird von der BAGFW ein Manage-
mentansatz zugrunde gelegt, in dem Qualität in en-
ger Verknüpfung zu Personal und Finanzen gesehen
und auf der Basis von Strukturqualität, Prozessqualität
und Ergebnisqualität gesteuert wird.

Dieser QM-Strategie haben sich die Spitzenverbän-
de der Freien Wohlfahrtsverbände durch Beschluss
verpflichtet.

3.1.1  Arbeiterwohlfahrt Bundesverband e. V.
Für jedes Arbeitsfeld ist im Rahmen des Qualitätsma-
nagement-Konzeptes ein Musterqualitätshandbuch
entwickelt werden, welches den regionalen Trägern
als Grundlage zur Verfügung steht. Auf dieser Grund-
lage erarbeiten die regionalen Träger ihre spezifischen
Qualitätshandbücher, die in der Regel  nicht veröffent-
licht werden. Die Arbeiterwohlfahrt Bundesverband
e. V. (AWO) verbindet in ihrer „Tandem-Konzeption“
(Brückers 2007) Qualitätsanforderungen sowie die
Managementebene der Organisation auf der Grund-
lage ihres Leitbildes und die jeweils arbeitsfeldspezi-
fischen Anforderungen. Das Qualitätsmanagement-
Konzept der AWO basiert auf einem Total-Quality Ma-
nagement-Ansatz. Ausgangspunkt dafür ist DIN EN ISO
9001:2000 als instrumenteller Qualitätsrahmen in Er-
gänzung mit den inhaltlichen Zielen und den spezifi-
schen AWO-Qualitätsanforderungen.

Insgesamt wird deutlich, dass (ausgehend von ei-
nem entwickelten Leitbild und einer wissenschaftli-
chen Konzeption) dem Kriterium Rahmenbedingun-
gen eine umfassende Bedeutung zukommt. Sehr de-
tailliert werden übergeordnete Qualitätskriterien wie
interne Kommunikation, Leistungsabrechnung u. a.
dargestellt. Die Frage nach der Didaktik könnte präzi-
ser verortet werden, um daraus abgeleitet spezifische
Bedingungen für die Fortbildung Frühpädagogischer
Fachkräfte festzulegen.

3.1.2  Deutsches Rotes Kreuz e. V.
Das Deutsche Rote Kreuz (DRK) hat als Grundlage kein
bestimmtes QM-System für verbindlich erklärt. Die



14

Aiga von Hippel / Rita Grimm

Auswahl eines QM-Systems orientiert sich an den fach-
lichen Anforderungen und den spezifischen Anforde-
rungsmerkmalen des DRK. Werden in einzelnen Fach-
bereichen bestimmte Systeme (z. B. Zertifizierung
nach DIN ISO, EFQM) empfohlen, dann sollten diese
Empfehlungen berücksichtigt werden (vgl. www.
bagfw-qualitaet.de).

Nach derzeitigem Stand existiert kein verbindliches
Qualitätshandbuch auf Bundesebene. Auf der Home-
page der BAGFW sind Anforderungen an das Qualitäts-
management im DRK vom 08. Oktober 2004 (www.
bagfw-qualitaet.de/) als Grundlage für ein angewand-
tes Qualitätsmanagement formuliert, die als Orientie-
rung gelten.

3.1.3  Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband
– Gesamtverband e. V.
Aufgrund der Struktur des Deutschen Paritätischen
Wohlfahrtsverbandes e. V. (DPWV) und abgeleitet aus
der übergreifenden Grundorientierung, Vielfalt, Tole-
ranz und Offenheit gibt es enge Absprachen zwischen
den Landesverbänden und dem Gesamtverband auf
Bundesebene, jedoch keine verbindlichen Vorgaben
zu einem Qualitätsmanagementsystem. Die Fort- und
Weiterbildung wird durch eine intensive Zusammen-
arbeit zwischen Bundesebene und Landesebene er-
möglicht. Es gibt bundesweite Fortbildungsakade-
mien, u. a.: Akademie Berlin (Bundesweites Angebot an
Fort- und Weiterbildungen sowie spezifisch für das
Land Berlin), Paritätische Akademie Süd (für die Länder
im Süden von Deutschland).

Die PQ GmbH – Paritätische Gesellschaft für Qualität
und Management ist eine Gesellschaft für Schulungen
und Beratung im Bereich Qualitätsmanagement beim
Paritätischen Wohlfahrtsverband und entwickelt ei-
genständig oder in Zusammenarbeit mit den Mit-
gliedsverbänden neue Instrumente. Die Paritätischen
Qualitätsgemeinschaften® haben sich in fünf Bundes-
ländern zu unterschiedlichen Fachbereichen wie Pfle-
ge, Behindertenhilfe, Suchthilfe, Selbsthilfe, Kinderta-
gesstätten, Arbeit, Frauen und Mädchen, Jugendhilfe
und Migration gebildet. Hier könnte ein Anknüp-
fungspunkt sein, die Weiterbildung bzw. Weiterbil-
dung in der Frühpädagogik als Fachbereich (ähnlich
wie Pflege, Behindertenhilfe) zu implementieren. Das
Qualitätsmanagement basiert auf DIN EN ISO 9000:
2000 bzw. dem EFQM-Modell (www.pq-sys.de).

3.1.4  Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutsch-
land e. V.
Die Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland
(ZWST) richtet ihr Fortbildungsangebot an haupt- und
nebenberufliche sowie ehrenamtliche Mitarbeiter/in-
nen der jüdischen Gemeinden. Das Jugendreferat der
ZWST unterstützt die integrative Jugendarbeit und
bietet Fortbildungsveranstaltungen für Jugendzent-
rumsleitungen, Lehrkräfte und Erzieher/innen an.
Zum Jugendreferat gehört das Pädagogische Zentrum,
das print- und audiovisuelle Materialien für jüdische
Erziehung in Schulen, Kindergärten und Jugendzent-
ren erstellt.

Für Frühpädagogische Fachkräfte existieren keine
konkreten Fortbildungsangebote. Es liegt kein Quali-
tätskonzept bzw. kein Qualitätshandbuch für die Fort-
und Weiterbildung vor.

3.1.5  Das Diakonische Werk der Evangelischen
Kirche in Deutschland e. V.
Aktuell gilt der Beschluss der Arbeitsgemeinschaft Fort-
bildung in der Altenarbeit im Bereich der Diakonie
(AGFA-DEVAP) und die von der Bundesarbeitsgemein-
schaft Fort- und Weiterbildung in der Diakonie im Früh-
jahr 2000 entwickelten Qualitätsstandards für die Fort-
und Weiterbildung in der Diakonie als verbindliches In-
strument. Basis für eine gute Qualität ist die Kompe-
tenz der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Diakonische Fort- und Weiterbildung unterschei-
det zwischen Strukturqualität, Prozessqualität und Er-
gebnisqualität. Die Bildungsträger der Diakonie sind
aufgefordert, sich an dieser Struktur auszurichten. Die
Gewichtung der Qualitätsebenen ist ausgewogen und
kann als Basis für ein EFQM-Qualitätskonzept genom-
men werden. Inhalte, Didaktik und die Rolle der Do-
zentin / des Dozenten sind in allen Qualitätsmerkma-
len berücksichtigt. Herauszuheben ist die Prozessqua-
lität, die insbesondere die Interaktion zwischen Do-
zent/in und Teilnehmer/in präziser betrachtet.

Für die fachliche Arbeit in den Kindertageseinrich-
tungen wurde von der Bundesvereinigung Evangeli-
scher Kindertageseinrichtungen (BETA) und dem Diako-
nie Bundesverband ein eigenes Handbuch entwickelt
(Diakonie-Siegel KiTA / Evangelisches Gütesiegel BETA).
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3.1.6  Deutscher Caritasverband e.V.
Das Bundesrahmenhandbuch des Deutschen Caritasver-
bandes ist kompatibel mit DIN ISO 9000:2000 und legt
Grundlagen für ein Qualitätsmanagementsystem auf
der Basis des EFQM-Modells für Excellence und des
Modells der Lernerorientierten Qualitätstestierung in
der Weiterbildung (LQW). Neben dem Bundes-Rah-
menhandbuch mit Qualitätsleitlinien wurde auch ein
Instrument zur Selbstbewertung (Selbstbewertung für
die Fort- und Weiterbildung der Caritas auf der Basis
des Bundes-Rahmenhandbuches) entwickelt (Version
2.0 / 17.04.2007).

Es zeigt sich, dass der Aufbau des Qualitätshand-
buches und die zugehörige Systematik die Weiter-
führung in ein anerkanntes Qualitätsmanagement-
system wie EFQM, LQW oder DIN EN ISO ermöglicht.
Das Qualitätshandbuch berücksichtigt neben den
Rahmenbedingungen, die in den Unterstützungspro-
zessen genannt werden, auch die Kernprozesse, die
sowohl Didaktik als auch Inhalte der Fortbildung be-
rücksichtigen. Die Führungsprozesse nehmen die Ge-
samtorganisation mit ihrem zugrunde liegenden
Wertekanon in den Blick und bilden damit Orientie-
rung und Ausgangspunkt für die Kern- und Unterstüt-
zungsprozesse. Der Verband Katholischer Tagesein-
richtungen für Kinder (KTK) – Bundesverband e. V.  hat
auf der Grundlage des Bundesrahmenhandbuches ein
eigenes Verfahren mit der Vergabe eines Gütesiegels
für die Qualitätsentwicklung in den katholischen
Kindertageseinrichtungen entwickelt (KTK-Güte-
siegel).

3.2  Zusammenfassung

Die Analyse stellt den derzeitigen Stand dar und zeigt
die Trägervielfalt in Kombination mit der Vielfalt der
Qualitätsmanagementkonzepte. Hervorzuheben ist,
dass sich die Wohlfahrtsverbände durch die Bundes-
arbeitsgemeinschaft der freien Wohlfahrtsverbände mit
der zugehörigen QM-Datenbank BAGFW transparent
und professionell darstellen und damit richtungswei-
send für weitere Qualitätsentwicklungen sind. Es zeigt
sich deutlich eine Fokussierung der Qualitätskonzepte
im Hinblick auf DIN EN ISO und EFQM.

4  Diskussion der Ergebnisse
und Ausblick

Aiga von Hippel / Rita Grimm

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse aus den Ka-
piteln aufeinander bezogen. Es wird aufgezeigt, wel-
che Ergebnisse aus dem allgemeinen Themenbereich
Qualität in der Weiterbildung für die Qualitätsdiskus-
sion in der Fortbildung Frühpädagogischer Fachkräf-
te fruchtbar gemacht werden können.

Ein Nutzen für die frühpädagogischen Fachkräfte
könnte in einer größeren Transparenz und Übersicht-
lichkeit im Fortbildungsmarkt liegen. Sobald die Fort-
bildungen in den DQR eingegliedert werden können,
erhöht dies ihre Durchlässigkeit und die Anerkennung
von erworbenen Zertifikaten.

Für frühpädagogische Institutionen und Verbände
liegt der Nutzen eines Qualitätsmanagementsystems
– vermittelt über qualitätsvolle Fortbildung – insbe-
sondere in der Verbesserung der Qualität frühpäda-
gogischer Arbeit. Über qualitätstestierte Fortbildung
wird auch ein Beitrag zur Professionalisierung in der
Frühpädagogik geleistet. Darüber hinaus kann die
Beschäftigung mit der Einführung eines QM-Systems
auch zu Vernetzung und fachlichem Austausch der
Träger der frühpädagogischen Aus- und Weiterbil-
dung beitragen (Jugendministerkonferenz 2005).

Wenn ein Nutzen für die Zielgruppen sichtbar wird,
trägt ein QM-System möglicherweise auch zu einer Er-
höhung der Fortbildungsbeteiligung bei, insbesonde-
re in Kombination mit Anreizsystemen (wie eine höhe-
re Bezahlung nach Fortbildungsteilnahme). An den
Nutzen ist auch die Frage nach den Zielen des QM-Sys-
tems geknüpft:

Was soll mit der Einführung eines QM-Systems er-
reicht werden: Vergleichbarkeit, Durchlässigkeit, Er-
höhung der Fortbildungsbeteiligung, Professionali-
sierung, etc.?

Ein gestuftes Weiterbildungssystem sowie modula-
re Weiterbildungsbausteine (angelehnt an das Bun-
desinstitut für Berufsbildung BiBB) wären geeignet, da
somit Standards für die pädagogischen Fachkräfte
festgelegt wären. Damit wäre dem Aspekt der Vielfalt
der Ausbildungswege entsprochen: Anrechnungs-
möglichkeiten könnten integriert und Entwicklungs-
pfade transparent gemacht werden.

Qualitätsentwicklungskonzepte in der Weiterbildung Frühpädagogischer Fachkräfte
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Ähnlich wie im Weiterbildungsbereich allgemein, ist auch für das Feld der Fortbildung für Personal im Be-
reich der Frühpädagogik eine große Heterogenität der Angebote charakteristisch. In der Weiterbildung
werden seit einigen Jahren verschiedene Qualitätsmanagementmodelle eingesetzt. Die Autorinnen dieser
Expertise stellen dar, welche Qualitätskonzepte in der Weiterbildung diskutiert werden, welche in der Fort-
bildung für frühpädagogische Fachkräfte bereits eingesetzt werden und welche Diskussionspunkte aus der
Weiterbildung auch gewinnbringend für die Fortbildung Frühpädagogischer Fachkräfte sein könnten.


